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eine genaue, in allen Detail sich einlassende Zergliederung
desselben einzutreten. Es wirb Ihnen gewiß genügen,

wenn Ihnen die Hanprmomente dieses Entwurfs kürz-

lich angezeigt werden, und wenn an jedem vorkommen-
den Ort bemerkt wird, worinn dieser zweyte Entwurf
von dem erster» abweicht, und in wie weit dabey

den Aeusserungen des gesetzgebenden Rathes entsprochen

worden sey.

Aufiagensystem für das Jahr issos.

i. Direkte Auflagen,
i) Grundsteuer. Sie beträgt 2 p, 1000 von

allen Liegenschaften, Gebäuden sowohl ns Grund-
stükken. In dem ersten Entwürfe waren die Gebäude

nur zu r p. 1000 angeschlagen; die Vollziehung hat
aber den dahcrigen Beschluß des gefttzg. Rathes ange-

nommcn und sie demnach der Auflage auf die Grund-
stücke gleich gemacht.

(Die Forts, folgt.)

Kleine Schriften.
Fortsetzung der Anzeige von^ Stapfers

Bemerkungen über den Zustand der
Religion u. f. w.)

Unstreitig hat kein einzelner Lehrer der pro-
hestantifchen Kirche (denn diese hat doch wohl
B- St. allein oder doch vorzüglich im Auge, wenn
er von „ andern Kirchenpartheycn " im Gegensatze mit
der Katholischen spricht), das Recht, ohne Bcvollmäch-
tigung der Kirchenglieder, in ihrem gemeinschaftlichen

Namen zu bestimmen, was das Glaudcnsbekcnntniß
der ganzen Parthey sey, und die Norm des
Unterrichts der Lehrer dieser Parthey eigen-
mächtig festzusetzen. Aber nun sehe man, wie die-

ser Minister unmittelbar darauf mit dieser unstreitig
wahren Bchaupiung das Recht protestantischer Lehrer,

mit Verwerfung alles menschlichen Ansehens in Glau-
bcnssachcn, die in den anerkannten heiligen Schriften
der Christen enthaltene göttliche Lehre nach eigener

Ueberzeugung vorzutragen, gleichsam vernichte» will
und also zwey ganz verschiedene Dinge
mit einander ver wechselt. Denn es ist doch

wohl so Golt will, durchaus etwas anders, seine Ue-

berzeugung als das Glaubensbekenntniß einer ganzen
Parthey, ohne von dieser dazu beauf-
prägt z u seyn, vorzustellen, ja sie zum binden.
Ke.w Gesetze für aIIe Lehrer dersel be n ma.

chen zu wollen, und hingegen fei n e ci g e n e U e ber-

zeugung als solche ohne Anmaßung vor-
zutragen. Schon diese Verwirrung von Begriffen
sezt in Verwunderung. Nun jagt aber ferner B. St.
die Mehrheit ver K i r eh e » g l i c d e r müsse erst

eine Abänderung des eingeführten LchrbegriffS nöthig

finden und billigen; und wenn ein Lehrer, obgleich mit
der Ueberzeugung, seine Pflicht zu thun, sich vorher

davon entferne, so handle er gewissenlos und

eib brüchig, und richte moralisches Unheil
an. Wie ein geachteter Minister, der vorher Profej-

for der Religionsphilosophie gewesen war, diese Be>

hauptung aufstellen könne, ist dem Nec. nur durch die

angenommene Hypothese, daß die Berner Geistliche»

ihn in ein gewisses Gedränge gebracht haben, erklärlich.

Wenn noch gesagt worden wäre, daß die Mehrheit der

Mitglieder einer aus lauter sachkundigen, mithin ge-

lehrten und dabey über Sectengeist erhabenen Männer»

bestehenden Commißion die Norm, wonach in der pro-

testantischen Kirche iczt gelehrt werden müßte, best»»-

men oder vielmehr nur ftstsetz n sollte, was n i ch t ge>

lehrt werden dürfte, so ließe sich die Sache noch in

Ucberlegung nehmen; aber daß die Mehrheit der »n-

ter ri ch ts b e dü rftig e n Lay en, die sich M
die Dogmatik gar nicht verstehen, die niclck einninl

wissen, was zur Zeit der GlaubcnSveibcsserung »Is

Lehrbegriff der reformirte» Kirche fcstgesezt worden ist?

und die nicht im Stande sind, zu beurtheilen, was

man davon heut z» Tage noch beybehalten, was man

hingegen fallenlassen soll, die Norm des Unter-

richts ihrer Lehrer zu bestimmen habe,

ist ein unannehmbarer Vorschlag, und jeder edelben-

kende Mann unter den protestantischen Lehrern würbe

lieber sogleich sein Amt aufgeben, als diese Riet»

ter seiner Lehrvorträge anerkenne».
Nach Nec. Dafürhalten kann von einem protestantische»

Lehrer, als solchem, rechtlicher Weise nichts verlaB

werden, als daß er die Christliche Lehre,

so wie er sie aus unsern heiligen Sck^'
ten nach der bcßten Ein ficht, die
möglich, geschöpft hat, gewisscnh»"
vortragen, und sich ernstlich bestrebe»

wolle, in der Erkenntniß derselbe»

immerfort zu wachsen; und schon verschiebet

deutsche Consistorie» in noch nicht politisch wiedert«

bornen Staaten machen keine andere dogmatische K»"

dernng an die Lehrer die sie in Eid und Pflicht »et

men;> selbst da,, wo man noch auf die Décrété dt
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ersten ökumenischen Concilien, auf die Eintrachtssormel

und andere Menschensatzungen nach altem Herkommen,

das man noch nicht glaubt abschaffen zu können, ver-

Achtet, verlangt man nicht sowohl, daß der Lehrer

alle diese Dogmen mit allen ihnen gegebenen Bcstim-

mnngcn beständig predige und einschärfe, als daß er

diese Dogmen nicht ex prokello bestrcite, und den Frie-
den und die Eintracht in der Kirche nicht durch unbe-

sonnenes Behaupten gewagter Sätze störe. Und nun

will hingegen indem, st vns plscec, freyen Helvetic»
ein Minister den protestantischen Geistlichen ein geradezu

unerträgliches Joch auflegen; ihre Gemeinen sollen

durcb Mehrheit der Stimme beschließe», ob

gewisse Belehrungen ihnen dürfen von der Kanzel vor-
getragen werden; die Lehrer sollen öffentlich keine Idee
äussern, keine Wahrheit ins Licht setzen, kein Vorur-
theil bestreiken, keinen Irrthum widerlegen, worüber
fie nicht vorher ein Decret von ihren Gemeinen haben,

daß die Majorität derselben damit
friedlich sey; und B> St. entblödet stch sogar

nicht, diejenigen, welche nach gewissenhafter
Ueberlequng und reifer Prüfung eine

Lehre des Christenthums vielleicht anders vorstellen, als
es in der lezten Periode, z. B. in der Schweitz von
den Versassern der kormulse consensus kelvcrici weiland
festgesezt worden ist, gewissenlose, cidbrü-
chige Männer zu nennen, die schon durch ihre Aus-
la! sung en, durch ihre Reticenzen mehr Unheil
stiften, als sie durch gegründete Berichtigungen
des Lehrbegriffs nützen können! Nun so verurtheile er
auch die Reformatoren, die stch damals nicht
erst von der Mehrheit der Kirchcnglieder ein Decret
geben ließen, daß ihnen erlaubt seyn solle, gewisse
neue Wahrheiten vorzutragen, ehe sie diese Wahr-
heilen von der Kanzel und dem Catheder lehrten! So
nenne er den gewissenhaften Luther, der, noch als
Mönch, von einer catholischcn theologischen Facültät
als Dottor beeidigt ward und stch verpflichten mnßte,
stch vor allen von der Kirche verdammten Sätzen zeit-
lebens zu hüten, m es sogleich anzuzeigen, wenn
jemand dergleichen Sätze äussere, und der steh doch bey
aller seiner Sccupulosttät in andern Dingen, nie in
der Folge Gewissensvorwürfe darüber machte, daß er
bey nachher veränderter Ueberzeugung,
durch einen innern Beruf getrieben, eine Menge von
der Kirche verdammter Sätze behauptete, ja selbst ^

^urch seinen Doctoreid stch verpflichtet glaubte, die Leh-
en der Schrift »»vermengt mit Menschentand vorzu-

tragen, so nenne er ihn einen gewissenlo sen und
meineidigen Mann! Freylich die aristokratischem
Schriftgclehrten und Pharisäer mochten dem nazareni-
sehen Weisen auch vorwerfen, daß er Anarchie in
ihre Kirche bringe, daß er das an die Aufsätze der
Alten gewöhnte Volk desorientire; aber an einem
demokratischen Minister einer Republik nach der neue-
sten Form, muß diese Sprache befremde» ; ste darf aber
niemanden irre machen; denn ein Lehrer, der seine
eigene Ueberzeugung bescheiden vor-
trägt, ohne über das Volk herrschen zu
wollen, kann unmöglich Anarchie in die Kirche
bringen; und was das Desorientire» der
Schwächern belrift, so dankt Nec. es denjenigen zeit-
lebens, die ihn in frühern Zeiten durch ihre mündli-
chen und schriftlichen, auch nicht erst auf ein Decret
der Majorität ihrer Zuhörer und Leser auf die Bahn
gebrachten Aeusserungen ein wenig desorientier,
das heißt, zu reiferm Nachdenken geleilet haben. Es
ist übrigens sehr großmüthig von unserm Bürger-Mi-
nister, daß er den Lehrern, welche anders als die
Majorität ihrer Gemeinen denken, das Recht einräumt,
eine besondere Kirchenparthey zu errichten, und stch'

von derselben als Prediger anstellen zu lassen; nur findet
Rec. es doch etwas unartig, daß erste als Gewiss
senlose (gewissenlos, wenn ste nur ihre beste und
heiligste Ueberzeugung gewissenhaft mid anmaßungslos
vortragen!!) von ihren, zwar jezt in Hclvctien eben

nicht sehr reihenden Stellen mit Weib und Kindern
verdrängen will, und ste einladet, stch an dee mit ihnen
glcichdenkendcn zu wenden und ihnen znzumuthen, ihre'
Familien zu ernähren. Rec. steh: auch die moralische
Nothwendigkeit dieses Schritts gar nicht ein. Es'
bedarf keines Décréts der Mehrheit einer
Gemeine, um einen Lehrer zu bevollmächtigen,
gewisse Lehren vorzutragen. Ein jeder rede nur unan.
gefragt nach redlicher Ueberzeugung, und zugleich mit"
der Bed a chtsa m kci l eines Menschen, der eineii

sittlichen Zweck hat, und nicht diesen Zweck'
durch unweise gewählte Mittel selbst zeê-
reu will; er erkläre die Bibel, wie er fie bons stele'
versteht, und nölhigenfalls vor Sachverständigen es-

verantworten kann; er verkündige das, was ihm>

Wort Gpttcs, göttliche Lehre in dieser
Bibel ist, mit der Thcilnchmung eines für Wahrheit'
und Menschenwvhl erwärmten Herzens — wenn dàss
gleichwohl die Majorität der Gemeine gegen'
ihn ist, und ihm dieß auf eine unverkennbare Weist'-
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zu veistchui giebt, so wird er sich ihr freylich nicht
aufdringen, aber er könn mit sittlicher Würde abtreten,
und darf nicht gegen besseres Wissen und Gewissen nur
n o r ni rechte Lehren vortragen, an deren Statt
er bcßre vorzutragen wüßte. Doch Rec. kann nicht

glauben, daß der Minister St. à la Wölincr eine

Generation von Heuchlern im Lchramle bilden wollte;
nach allem, was er von diesem Regierungsbeamlen
hörte, ist er ein wohldenkender Mann, und S.
steht es ausdrücklich, daß jeder Kirchenlehrer das

Recht, ja die Pflicht habe, Berathfchlagungcn über

Veränderungen des Lchrbegriffs von den Kirchenvor-
sichern zu verlangen, und Reformen vorzuschlagen,

wenn seine Ueberzeugung es foderc, und die Zcilumstände
es nicht abrathen. Aber warum soll ein Kirchen-
convent, bey welchem doch die Gemeindsglieder durch

den Antrag des Lehrers, eben so sehr als durch sei-

neu Vortrag von der Kanzel desorientirt wer-
den können, darüber gehalten werden, wenn es nur
Adchetchung'N von eiliem veralteten Lehrbegriffe betritt,
die man bescheidener ohne alles Geräusch und Aufsehen

vorträgt, und die vielleicht nicht einmal bemerkt wer-

den, wenn man ihnen nicht durch veranstaltete Zusam-

mcnberumng eines Kirchenkonvems eine vielleicht
zu große Wichtigkeit beylegt? Warum soll

darüber ei» neues Dogma durch Mehrheit der Slim-
men von gröstcnlheils Ungelehrten ssstgesezt, oder das

alte durch ein Dekret erneuert, und noch bessern
Einsichten der Folgezeit, em Schlagbaum vorgelegt

werden? Und wenn der Lehrer beständig in seiner Er-
kenntniß fortschreitet, wie dieß bey fortgesezlein Stu-
dircn nicht wohl anders sevn kaun, soll er denn alle

Wochen zu den K i r ck> e » v o r st e h e r n gehe», und

auf Haltung eines neuen Convents dringen, weil er

wieder neue Ideen erhalten habe, die er gern der

Gemeine vortragen möchte, wen» sich die abso-
l u te M e h r h e i t d e r S t i m m e n dafür er-
kläre? Würde nicht, wir wollen nicht einmal sa-

gen, da? Ansehen der Religion dadurch blvßgcstellt

werden, sondern, würde nicht je"er Vernünftiger,
würde nicht das ganze beßre Publikum e-ncs solchen

Lehrers das eigentlich allein hi r eine Stimme hat,

und dem das gemeinere von Rechtswegen folgen
muß, sagen: Er belehre uns nur von der Canzel,

und rede mit uns al 6 mil Kluge», so wollen wir,
ohne Kirchenkonvent, seine Belehrungen benutzen? —
Anders freylich verhält es sich mit der Einrichtung der

Gottesverehrungen, und mit den religiösen Gebräuchen

einer Kirchenparthey; hier giebt Recensent dem V. St.
gerne zu, daß die Majorität einer Gemeine, eine Ab.
änderung e r st b i l l i g e n m u ß, ehe der Lehrer sie

einführen darf; indessen hat auch hier nicht selten ein

geachteter Lehrer, ohne erst vorher anzufragen, die eine

und andere Verbesserung ohne allen Anstoß, jg

mit Beyfall selbst vorgenommen, die, nicht Z ohne

große Weitläufigkeiten, oder auch gar nicht, würdezu
Stande gekommen styn, wenn die Sache erst hätte
in einem Kirchenkonvent debattirt werden

m ü ssen, wo die Vernünftigen oft in der Minorität
sind. Aber, daß ein Lehrer seiner Pflicht
untreu werden sollte, wen» er das Resultat seiner

reifsten Forschungen in Ansehung der Religion (nicht

gelehrter theologischer Fragen, welche nicht auf die

Canzel gehören seiner Gemeine mit den dafür strei.

tcnden Gründen, als seine Ueberzeugung vorlcäzl
ohne das kirchliche System, von dem heut zu TG
selbst die grasten Eiftrcr für das Alte in vielen Punkte»

abgewichen sind, deßwegen befehden zu wollen'),
vermag Rec. so wenig zu begreifen, daß er im Ge.

gentheil es für des Lehrers Pflicht hält, seine ei.

g e n e U e b e r z e u g u n g von der christlichen Lehre

vorzutragen; käme es nur darauf an, das kirchlich!

System im Andenken zu erhalten, so könn te man

füglich das christliche Lehramt einge.
hen lassen; der Schulmeister oder auch der Ge.

richtsbediente könnte mir wöchentlich einmal denjenigen,

die Lust hätten ihn zu hören, einen Abschnitt des.

selben vorlesen, und vielleicht liesse sich noch eine Ma-

schine erfinden, die mit Hülfe eines Blafebalgtreieft
in Bewegung gesczt, die Dogmen des kirchlichen Lehr-

begrisss den Zuhörern sonntäglich vorleyerte, und so

ihrem Gedächtnisse einprägte; auch sieht Rec. nicht

ein, wie ohne einen allgegenwärtigen öffentliche»
An kl äger, der beständig in Thätigkeit wäre, die

Aufrechlhallunq des alten kirchlichen Lehrbegriffs he»i

zu Tage noch bey dem Lehramtc behauptet werde»

könnte.

(Der Beschluß folgt.)

*) Sollte ;. B eig Lavater, ein Heß, für kirch-

lich-orthodox erklärt werden können? Rec.

würde sich anheischig machen, ihre Abweichung

von dem alten kirchlichen Systeme zu beweist»-

wenn es nicht überflußig wäre, diesen Beweist»

führen.
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